
DREI EISENWÜRFEL VON BURG RAMSTEIN

Ein Nachweis für Kompositgeschosse für Feuerwaffen 
zur Mitte des 15. Jahrhunderts?

Von Moritz Seeburger

Einleitung

Während der 1960er Jahre fanden auf  dem Areal der abgegangenen Burg Ramstein bei Ten-
nenbronn im Schwarzwald (Stadt Schramberg, Landkreis Rottweil) mehrfach archäologische 
Laiengrabungen statt.1 Das geborgene Fundmaterial befindet sich heute in den Räumlichkei-
ten des Stadtmuseums Schramberg, des Stadtarchivs Schramberg sowie des Heimathauses in 
Tennenbronn und ist dort teilweise in den jeweiligen Ausstellungen zu sehen. Sämtliche 
Funde erfuhren bisher keinerlei nähere wissenschaftliche Untersuchung. Bei einer 2014 
durchgeführten kursorischen Materialdurchsicht durch den Autor, fielen unter anderem die 
im Rahmen dieses Aufsatzes behandelten Eisenwürfel auf.2

1. Fundort und Datierung

Die ehemalige Burganlage liegt hoch über dem Oberlauf  der Schiltach (Bernecktal) auf  
einem schwer zugänglichen Ausläufer der Hochfläche des Ramsteins, nahe dem Hofplatz 
Käppelehof. Wann sie erbaut wurde ist unklar, doch wird ihre Entstehung nach gegenwärti-
gem Forschungsstand vor dem Jahr 1137 angesetzt.3 Eine erste überlieferte Belagerung, 
Eroberung und Zerstörung ereignete sich 1411 durch Truppen Konrads IV. von Fürstenberg 
(† 1419) und der Stadt Straßburg. 1428 aber wurde die Burg wieder instandgesetzt und 
schließlich im Sommer 1452 durch ein Heer schwäbischer Städte - maßgeblich Ulm und 
Rottweil - erneut belagert, erobert und geschleift. Hierbei kamen, der schriftlichen Überlie-
ferung folgend, mindestens zwei schwere Büchsen und in großem Maße pyrotechnische 
Kampfmittel zum Einsatz.4 Da die Anlage danach nicht mehr wieder errichtet und genutzt 
wurde, ergibt sich mit dem Jahr 1452 ein terminus ante quem zur Datierung des Fundmate-
rials. Viele der bei den Ausgrabungen angetroffenen Befunde und Funde stehen dabei in 
unzweifelhaftem Zusammenhang mit den überlieferten gewalttätigen Ereignissen. Aus dem 
Innenbereich der Anlage mit deutlichen Brandhorizonten stammen die nachfolgend behan-
delten drei würfelförmigen Objekte aus Eisen.5 Leider existiert von den Ausgrabungsarbeiten 
nur eine rudimentäre stratigrafische Dokumentation, die es nicht möglich macht, die Fund-
stücke mit militärischem Hintergrund zweifelsfrei einer der beiden überlieferten, zeitlich 
doch recht nahe beisammen liegenden Belagerungen zuzuweisen. 
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2. Beschreibung

Es handelt sich um drei Würfel aus Eisen von unterschiedlicher Größe (Abb. 1). Ihre Seiten 
sind nicht exakt gleichmäßig gearbeitet, so dass eine genaue Erfassung ihrer Abmessungen 
schwer fällt. Nachfolgend wird daher nur die größte Seitenlänge, zusammen mit dem ermit-
telten Gewicht angegeben. Beide Werte sind im Hinblick auf  die angewandte Untersu-
chungsmethodik als ungefähre Werte zu verstehen.6 Der größte Würfel (Würfel 1) besitzt 
demnach eine größte Seitenlänge von 3,5 cm und ein Gewicht von 275 g. Der mittlere Wür-
fel (Würfel 2) besitzt eine größte Seitenlänge von 3,0 cm und ein Gewicht von 177 g. Der 
kleinste Würfel (Würfel 3) besitzt eine größte Seitenlänge von 2,8 cm und ein Gewicht von 
141 g. Alle drei Würfel weisen auf  jeweils einer Seite eine Nahtstelle oder Falte (Feuer-
schweißnaht) auf, die auch im Profil auf  den anschließenden Würfelseiten deutlich sichtbar 
ist und sich dort einige Millimeter weit im Material abzeichnet. Zudem weisen die Würfel 1 
und 3, auf  allen vier längs zur Nahtstelle verlaufenden Seiten unregelmäßige und verrundete 
Längskanten auf, wohingegen die beiden verbleibenden Seiten auffällig scharfe Kanten sowie 
eine glatte Oberfläche besitzen (Abb. 2). Bei Würfel 2 sind diese Merkmale nicht eindeutig 
festzustellen. Es entsteht insgesamt der Eindruck, dass es sich bei den Würfeln ursprünglich 
um vierkantig geschmiedetes, stangenartiges Rohmaterial handelte, von dem die einzelnen 
Würfel abgetrennt, sehr wahrscheinlich abgesägt wurden. Eindeutige Sägespuren sind an den 
mutmaßlichen Sägeflächen allerdings nicht zu erkennen. Eine Erklärung der heutigen glatten 
Oberfläche durch Korrosion scheidet aus, da eine sägeraue Eisenfläche ihren Charakter 
durch Rostbildung nicht gänzlich verlieren dürfte. Somit ist von einer Beseitigung der Säge-
spuren durch Feilen oder Schleifen auszugehen. Die Oberflächen zeigen heute, trotz einer 
nach der Auffindung vorgenommenen Reinigung und Lackierung, mitunter deutliche Spuren 
von Korrosionsprozessen, wodurch die Würfelsubstanz jedoch nicht allzu sehr angegriffen 
scheint. Die Würfel 1 und 3 tragen weiterhin die falsche Aufschrift „H. Schramberg“ für Burg 
Hohenschramberg. Beide wurden jedoch auf  Burg Ramstein geborgen.7

Abb. 2: Würfel 1: Deutlich erkennbar ist die glatte 
„Stirnfläche“ mit dem ins Körperinnere einziehenden 
Schmiedefalz. Aufnahme des Autors.

Abb. 1: Die Eisenwürfel von Burg Ramstein. Von 
links nach rechts: Würfel 1, 2 und 3. Aufnahme des 
Autors.
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3. Interpretation

Aus den nachfolgend dargelegten Untersuchungen ergeben sich drei plausible Interpretatio-
nen. Diese beziehen sich auf  die Bereiche der Waaggewichte, des Metallhandwerks und der 
frühen Feuerwaffen.

3.1 Gewichte

Aufgrund von Form und Masse der drei Eisenwürfel ist es naheliegend, eine Funktion als 
Waaggewichte zu vermuten. Die unterschiedlich großen und schweren Objekte könnten 
demnach Bestandteile eines ehemals womöglich umfassenderen Gewichtssatzes gewesen 
sein. Bedingt durch Korrosion und Restaurierung der Würfel ist ihr ursprüngliches Gewicht 
sicherlich etwas höher anzusetzen. Entsprechend grobe Schätzungen sind natürlich möglich, 
letztendlich aber nicht verifizierbar. Da der ursprüngliche Bezugswert unbekannt ist 
erscheint ein Abgleich mit historischen Gewichtssystemen beliebig und wenig sinnvoll. Ein-
zig die Gewichtsrelation der Würfel zueinander ist von Bedeutung. Wird bei Würfel 1 von 
einem ursprünglichen Gewicht von 280 g ausgegangen, so lässt sich für die kleineren Würfel 
tatsächlich eine annähernd stimmige Gewichtsunterteilung auf  der Grundlage von Abstu-
fungen mit jeweils 35 g feststellen. Der hypothetische Gewichtssatz bestünde dann aus 
insgesamt 12 Gewichten. Würfel 1 entspräche dabei etwa 8/12, Würfel 2 etwa 5/12 und 
Würfel 3 etwa 4/12 des Vollgewichtes mit 420 g (12/12). Allerdings wird bei einer solchen 
Unterteilung ein korrosionsbedingter Gewichtsverlust der beiden kleineren Würfel nicht 
berücksichtigt. Diese müssten rein rechnerisch sogar etwas leichter sein, als sie es gegenwär-
tig sind, was die vorgenommenen Unterteilungen wiederum unpräzise und fragwürdig 
erscheinen lässt.8

3.1.1 Archäologischer Vergleich

Ein archäologischer Vergleich der Stücke fällt schwer, da hinsichtlich der Thematik Waagen 
und Gewichte bislang vorrangig Objekte aus dem Bereich der Geldwirtschaft als Forschungs-
gegenstand Behandlung fanden, die ein deutlich weniger grobes Erscheinungsbild aufwei-
sen.9 Demnach sind zumindest in Norddeutschland Gewichte in Form von Kugelzonenkör-
pern und Kubooktaedern nachweisbar, die offensichtlich bis ins 12. Jahrhundert vorherrsch-
ten.10 Hinsichtlich des Materials ist dabei neben den überwiegenden Kupferlegierungen 
(Bronze/Messing) auch Eisen festzustellen. In diesen Fällen sind die Gewichte aber stets mit 
einem Überzug aus Buntmetall versehen.11 Ab dem 13. Jahrhundert bilden sich schließlich 
andere, weit verbreitete und langlebige Formen von Feingewichten aus. Hierunter sind ins-
besondere flache quaderförmige Stücke sowie die sogenannten Napfgewichte/Einsatzge-
wichte zu nennen.12 Letztere bestehen aus einem gestaffelten Satz von ineinander stapelbaren 
napfförmigen Gewichten. Quaderförmige Gewichte wurden ebenfalls in gestaffelten Sätzen 
verwendet und in entsprechenden Futteralen/Holzladen aufbewahrt. In beiden Fällen sind 
Kupferlegierungen als Gewichtsmaterial vorherrschend. Vergleiche mit entsprechenden 
hoch- bis spätmittelalterlichen Fundorten in England (York und London) zeigen ein ähnli-
ches Bild. Das dortige Fundmaterial besteht vorrangig aus flachen zylindrischen Gewichten 
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aus Bleilegierungen, wobei auch hier Schutzüberzüge aus Kupferlegierungen vorkommen. 
Rechteckige Gewichte sind stets sehr flach und plattenartig gestaltet. Eindeutige Würfelfor-
men kommen dabei nicht vor, ebensowenig der Werkstoff  Eisen.13

3.1.2 Bildquellen

Aufgrund der Größe der drei Ramsteiner Würfel, ihres Materials und ihrer eher groben 
Machart ist tendenziell von einer Verwendung als Waaggewichte für deutlich größere Güter 
bzw. Mengen auszugehen. Um weitere Erkenntnis über Form und Größe von im Spätmittel-
alter verwendeten Waaggewichten für den Alltagsbereich zu erhalten, liegt in Ermangelung 
einer realienkundlichen Aufarbeitung ein Blick auf  die überlieferten Bildzeugnisse nahe. 
Hierfür erscheinen besonders die im Fortgang des 15. Jahrhunderts zunehmend entstehen-
den Kriegshandschriften geeignet. Darin wurden nicht nur militärisches Gerät, sondern in 
Verbindung damit auch allgemein technologische Konzepte, Maschinen und Werkzeuge 

Abb. 3: Waage mit unterschiedlichen 
Gewichten, darunter kubische 
Gewichte aus Blei/Eisen? Zeugbuch 
Kaiser Maximilians I., Anonym, ca. 
1502. München, Bayerische Staatsbi-
bliothek, Cod.icon. 222, f. 30v.
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unterschiedlichster Art thematisiert und abgebildet. Im reich illustrierten Zeughausinventar von 
Landshut des Ulrich Beßnitzer (um 1450-1521) von circa 1485/89 finden sich zwei Abbildun-
gen von insgesamt drei Waagen und zugehörigen Gewichten.14 Dabei ist allerdings festzustel-
len, dass die Gewichte ein gänzlich anderes Erscheinungsbild als die Ramsteiner Würfel 
aufweisen. Auf  der ersten Abbildung, die zwei Waagen zeigt, sind die Gewichte von glocken-
artiger Form und besitzen zu ihrer Handhabung am oberen Ende einen angearbeiteten Ring. 
Soweit die gelbe Farbgebung der Darstellung Rückschlüsse auf  das Material zulässt, ist von 
einer Kupferlegierung auszugehen. Die zweite Abbildung zeigt einen Satz der bereits genann-
ten Napfgewichte. Im um 1500 datierten Kriegsbuch des Ludwig VI. von Eyb (1450-1521) sind 
ebenfalls Waaggewichte abgebildet, die grundsätzlich der Glockenform mit Ring zuzurech-
nen sind, wenngleich auch hier die graue Farbgebung eine mögliche Interpretation als Eisen 
oder Blei zulässt.15 Das Zeugbuch Kaiser Maximilians I. (1459-1519) von circa 1502 enthält eine 
weitere Darstellung einer Waage mit zugehörigen Gewichten.16 Neben wiederum glockenför-
migen Stücken, vermutlich aus Kupferlegierung, sind dabei auch etwas kleinere Gewichte 
von flachrechteckiger Form und dunkelgrauer Farbe abgebildet (Abb. 3). Es dürfte sich also 
um ein gänzlich anderes Material, wohl Eisen oder Blei handeln. Sollte dabei tatsächlich 
Eisen als Material vorliegen, kämen sie den Ramsteiner Würfeln zumindest sehr nahe.17 Wei-
tere Darstellungen spätmittelalterlicher Waagen mit zugehörigen Gewichten finden sich 
unter anderem in den Illustrationen der Hausbücher der Mendelschen Zwölfbrüderstiftung 
(Mendel I, 1426-1549) aus Nürnberg. Dabei sind bei den abgebildeten Berufen Wäger, Metz-
ger und Krämer Gewichte in Glockenform, mit zylindrischem Erscheinungsbild sowie ein 
klotzartig-vieleckiges Exemplar zu erkennen.18 Eindeutig kubische Formen fehlen hingegen.

3.1.3 Zusammenfassung Gewichte

Die Würfelform für Waaggewichte lässt sich im Hoch- und Spätmittelalter nur schwer fassen. 
Grundlegend kubische Formen kamen zwar vor, dabei aber offenbar stets abgeflacht als 
Plättchen oder Quader. Zudem wurde Eisen - zumal Schmiedeeisen - scheinbar nicht als 
geeigneter Werkstoff  für Waaggewichte erachtet. Dies liegt womöglich darin begründet, dass 
sich durch den Guss von Kupfer- oder Bleilegierungen deutlich einfacher präzise und zudem 
korrosionsbeständige Gewichtsstücke fertigen lassen, als durch das Schmieden von Eisen. 
Die rein rechnerische Einordnung der Ramsteiner Würfel in einen Satz von insgesamt 12 
Gewichten erscheint zudem nicht überzeugend. Unter diesen Gesichtspunkten ist eine Inter-
pretation als Waaggewichte, wenn letztlich auch nicht völlig auszuschließen, so doch zumin-
dest unwahrscheinlich.

3.2 Ambosse

Material und Form der drei Würfel lassen auch eine Interpretation vor einem technischen 
bzw. technologischen Hintergrund zu. Besonderes Augenmerk liegt hier auf  den geglätteten 
Flächen der Würfel 1 und 3. Diese Glättung muss aus einem nicht näher bestimmbaren 
Grund erfolgt sein. Womöglich sollte dadurch eine Werkfläche geschaffen werden. Somit 
wäre eine Deutung als Grundwerkzeug im weitesten Sinne - eventuell als Amboss - denkbar.
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3.2.1 Archäologischer Vergleich

Aus archäologischem Fundmaterial überlieferte kleine Ambosse und vergleichbare Grund-
werkzeuge weisen überwiegend längliche Formen auf, die eine Fixierung in einem Holzstock 
oder einem vergleichbaren Unterbau ermöglichen. Zudem verfügen sie lediglich über eine 
oberseitige Arbeitsfläche. Auch wenn die aus der Forschungsliteratur greifbaren Vergleichs-
stücke vorrangig deutlich älter datieren als die Ramsteiner Würfel, so ist doch bei einem 
Grundwerkzeug wie einem Amboss eine langlebige und stets zweckgebundene Erschei-
nungsform anzunehmen, die sicher auch noch im 15. Jahrhundert Gültigkeit besaß.19 Einzig 
ein Fundstück aus Newstead in Schottland zeigt ein gänzlich würfelförmiges Erscheinungs-
bild.20 Die Funde mittelalterlicher länglicher Eisenstücke aus Schleswig sind hingegen als 
Eisenbarren und somit als Ausgangsmaterial für Schmiedearbeiten zu werten. Sie vermitteln 
einen Eindruck davon, wie das Rohmaterial von dem die Ramsteiner Würfel abgetrennt 
wurden ausgesehen haben könnte.21

3.2.2 Bildquellen

Kleine Ambosse finden sich vor allem auf  Darstellungen von Metallhandwerkern, die feine 
Arbeiten ausführen, wie zum Beispiel Nestelmacher oder Nadler. Die Hausbücher der Mendel-
schen Zwölfbrüderstiftung (Mendel II, 1550-1791) liefern auch hierzu zahlreiches Material. Bei 
der Durchsicht zeigt sich allerdings, dass die jeweiligen kleinen Ambosse stets als Steckam-
bosse in Holzstöcken oder ähnliche Fixierungen sitzen. Lediglich bei der Darstellung des 
Nadlers Adam Strela (datiert 1604) findet sich auf  dem abgebildeten Arbeitstisch ein kleiner 
würfelförmiger Amboss.22 Form und Größe gleichen dabei den Ramsteiner Eisenwürfeln 
verblüffend. Allerdings verfügt der Amboss an seiner Unterseite über eine abgewinkelte 
Metallplatte als Fuß, die ihm einen sicheren Stand auf  dem Tisch gewährt bzw. über die er 
mit dem Tisch fest verbunden ist.

3.2.3 Zusammenfassung Ambosse

Dass die drei Eisenwürfel als Miniaturambosse gedient haben erscheint unwahrschein-
lich. Eine längere Nutzung der Würfel als solche dürfte zumindest Spuren auf  den 
Werkflächen und deren Kanten hinterlassen haben. Demgegenüber kann aber auch 
argumentiert werden, die Würfel seien erst neu gefertigt und noch nicht bzw. erst kurze 
Zeit in Gebrauch gewesen. Dies könnte auch der Grund dafür sein, weshalb Würfel 2 
noch nicht über derart glatte Flächen verfügt wie die Würfel 1 und 3. Somit wäre er 
womöglich als noch unfertiges Exemplar anzusprechen. Dennoch erklärt dies nicht, 
weshalb jeweils zwei gegenüberliegende Seiten geglättet sind. Für eine Nutzung als 
Amboss wäre dies nur bei einer Seite erforderlich. Als schwerwiegendes Argument gegen 
eine Funktion als Amboss spricht das Fehlen einer Fixiermöglichkeit in einer festen 
Basis wie einem Holzstock. Die Eisenwürfel könnten lediglich fast zur Gänze in eine 
evtl. hölzerne Basis eingelassen worden sein. Vorwiegend frühneuzeitliche Bildquellen 
belegen zwar die Verwendung kleiner würfelartiger Ambosse, aber auch diese weisen 
stets Fixierungselemente auf.
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3.3 Geschosse

Die dritte Interpretationsmöglichkeit der Ramsteiner Würfel ergibt sich im Zusammenhang 
mit frühen Feuerwaffen. Hier sind sie als Bestandteile für Projektile aus Blei und Eisen 
(Kompositgeschosse) anzusehen, wozu sich zahlreiche Entsprechungen in spätmittelalterli-
chem und frühneuzeitlichem Fundmaterial sowie in der zeitgenössischen schriftlichen und 
bildlichen Überlieferung finden.

3.3.1 Archäologischer Vergleich

Zu den bislang ältesten eingehend untersuchten Projektilen für spätmittelalterliche Feuerwaf-
fen sind die Geschosse vom Gelände der Schlachten von Towton (1461) und Bosworth 
(1485) in England zu zählen. Darunter befinden sich bleierne Kugeln, die über einen einge-
gossenen würfelförmigen Eisenkern verfügen.23 Auch in La Isabela auf  der Insel Hispaniola, 
einer zwischen 1493 und 1497 bewohnten ersten planmäßigen Ansiedlung von Europäern in 
Amerika, wurden derartige Projektile geborgen.24 Zudem existieren im weiteren europäi-
schen und amerikanischen Raum etliche maritime Fundplätze gesunkener Schiffe des 16. 
Jahrhunderts, unter deren Fundmaterial sich ebenfalls Kompositgeschosse befinden.25 Das 
bekannteste dieser Wracks ist sicherlich das der 1545 bei einem Seegefecht im Solent vor 
Southampton gesunkenen Mary Rose.26 Die Gründe zur Verwendung von Kompositge-
schossen werden in der Forschung vielfach diskutiert:27 So könnten ihnen fertigungstechni-
sche Vorteile sowie die Ersparnis teuren Rohmaterials zugrunde liegen. Womöglich war auch 
mit dem eingegossenen Eisenkern eine erhöhte Durchschlagsleistung des sich ansonsten 
beim Aufprall leicht verformenden Bleigeschosses verbunden. Des Weiteren könnte auch ein 
Zusammenhang mit der Schonung von Geschützrohren bestehen, da das weiche Blei gegen-
über dem härteren Eisen einen deutlich langsameren Verschleiß der Rohre mit sich bringt 
beziehungsweise das Risiko herabsetzt, dass ein Geschoss nach der Zündung im Lauf  fest-
sitzt. Eine weitere Theorie vermutet, dass sich mit dem Eingießen von unterschiedlichen 
Kernen die ballistischen Eigenschaften der Geschosse den jeweiligen Erfordernissen anpas-
sen lassen. Auffällig ist, dass die Würfelkerne der untersuchten Kompositgeschosse stets eine 
exzentrische Position innerhalb der Kugelsphäre besitzen.28 Experimentelle Rekonstrukti-
onsversuche zeigten, dass dies in der Fertigungsweise mittels Gussform begründet liegt.29

3.3.2 Schrift- und Bildquellen

In diversen Schrift- und Bildzeugnissen des 15. Jahrhunderts treten im Zusammenhang mit 
Schwarzpulverwaffen immer wieder diverse kubische Objekte aus Metall auf. Bereits im ver-
mutlich von Johann Hartlieb († 1468) verfassten Büchsenmeisterbuch (circa 1411) findet sich die 
Abbildung einer abgefeuerten Büchse aus der eine Vielzahl kleiner eckiger Geschosse austritt 
(Abb. 4).30 Dabei handelt es sich offenbar um das Schießen eines Hagels oder Igels zur Streu-
wirkung, wie er auch im sogenannten Feuerwerksbuch von 1420 erläutert wird.31 In den über-
lieferten Inventarlisten zum Artilleriebestand des Herzogtums Burgund werden in den Jahren 
1474 und 1477 mehrfach Bleikugeln mit Eisenkernen genannt.32 Dabei handelt es sich wohl 
bislang um die frühesten schriftlichen Erwähnungen derartiger Kompositgeschosse. Im 
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Abb. 5: Verschieden große Klötze als Geschossbestand-
teile. Zeughausinventar von Landshut, Ulrich Beßnitzer, 
ca. 1485/89. Heidelberg, Universitätsbibliothek Hei-
delberg, Cod. Pal. germ. 130, f. 46v.

Abb. 6: Übergossene (fertige) Büchsengeschosse. Zeug-
hausinventar von Landshut, Ulrich Beßnitzer, ca. 
1485/89. Heidelberg, Universitätsbibliothek Heidel-
berg, Cod. Pal. germ. 130, f. 44v.

Abb. 4: Kubische Projektile als Hagelladung. Büchsen-
meisterbuch, Johann Hartlieb?, ca. 1411. Wien, Öster-
reichische Nationalbibliothek, Cod. 3069, f. 15r.
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bereits erwähnten Zeughausinventar von Landshut (circa 1485/89) werden große Stückzahlen an 
kubischen Körpern aufgeführt, die klar für die Verwendung mit diversen Feuerwaffen ver-
schiedenen Kalibers vorgesehen sind und als Klötze bezeichnet werden.33 Über deren 
Beschaffenheit ist nichts Näheres vermerkt, die zugehörigen Abbildungen lassen aber auf-
grund ihrer grauen Kolorierung zumindest Metall - wohl Eisen - vermuten (Abb. 5). Gleich-
zeitig wird deren Verwendung als Kerne für Kompositgeschosse indirekt belegt, indem 
Beßnitzer weiterhin sogenannte übergossene Kugeln nennt und abbildet (Abb. 6).34 Auch in 
einer wohl aus Nürnberg stammenden und bisher Johannes Formschneider (vor 1420-nach 
1470) zugeschriebenen als Büchsenmeisterbuch bezeichneten Handschrift der Zeit um 1500 
werden unterschiedlichste gegossene Geschosstypen für Feuerwaffen behandelt und abgebil-
det.35 Kubische Körper - hier ebenfalls als Klötze bezeichnet - kommen dabei einerseits als 
eigenständige Munitionsart zum Schießen von Hagel, wie auch in Kugeln eingegossen vor 
(Abb. 7). Zu den eingegossenen Würfeln heißt es: „schlecht hart erspart pley“.36 Gemeint ist 
offenbar, dass derartig gefertigte Geschosse eine große Wirkung zeigen, obwohl weniger 
teures Blei verwendet wird. Das Material aus dem die Würfel bestehen wird nicht näher 
benannt, doch ist auch hier Eisen zu vermuten, da sie mit Blei übergossen werden sollen und 
somit ein anderer metallener Werkstoff  naheliegt. Alternativ wird aber auch ausdrücklich auf  
die Möglichkeit der Verwendung von eingegossenen Steinen anstatt der Klötze zum gleichen 

Abb. 7: Diverse Varianten von Bleigeschossen, darunter mit Würfelkern sowie Würfel als Streuladung. Büchsenmeis-
terbuch (Fragment), Johannes Formschneider (Martin Löffelholz?), ca. 1490-1500 (1505?). Stuttgart, Württembergi-
sche Landesbibliothek, Cod. milit. qt. 31, f. 10v.
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Zwecke hingewiesen.37 Es ist offensichtlich, dass zumindest für den Autor der genannten 
Handschrift, die Einsparung von Blei das ausschlaggebende Kriterium zur Verwendung von 
Geschosskernen darstellte, weniger die sich daraus ergebenden veränderten ballistischen 
Eigenschaften.

3.3.3 Zum Begriff  Klotz

Die als Geschosskerne verwendeten Würfel im Zeughausinventar von Landshut sowie der mut-
maßlichen Formschneiderhandschrift werden mit dem Begriff  Klotz bezeichnet. Dieser 
Begriff  bezieht sich im zeitgenössischen Sprachgebrauch aber nicht ausschließlich auf  kubi-
sche Geschosse oder Geschossbestandteile. Er ist hier viel weiter gefasst und speziell im 
Büchsenwesen als Kugel beziehungsweise Geschoss nicht näher definierter Art zu verste-
hen.38 Für das Jahr 1499 zum Beispiel ist eine Beauftragung des Handwerkers Bruno von 
Siegen überliefert, der für Landgraf  Wilhelm II. von Hessen (1469-1509) insgesamt 500 
eiserne Klötze für Büchsen fertigen sollte. Dabei handelte es sich offenbar um schmiedeeiser-
ne Kugeln und nicht um kubische Geschosskerne, denn dem Handwerker wurden eine Form 
und ein Ring gegeben, die ihm zur Einhaltung des richtigen Durchmessers dienen sollten.39

Auch für die kleineren Geschosse von Handbüchsen wurde mitunter der Begriff  Klotz ver-
wendet, wie aus wundarzneilichen Abhandlungen des 15. Jahrhunderts hervorgeht.40 Im 
Zusammenhang mit großkalibrigen Büchsen, welche sicherlich überwiegend eher steinerne 
als metallene Projektile verschossen, ergibt sich eine weitere Bedeutung des Begriffes. Bei 
diesen wurde zwischen Flug und Kammer, also zwischen Treibladung und Geschoss, ein 
passgenauer hölzerner Stopfen (Klotz) gesetzt, der für den Aufbau des entsprechend not-
wendigen Gasdruckes sorgte und somit quasi als Treibspiegel fungierte.41 Weiterhin existier-

Abb. 8: Zylindrische Klotzgeschosse als Mehrfachla-
dung. Büchsenmeisterbuch, Johann Hartlieb?, ca. 1411. 
Wien, Österreichische Nationalbibliothek, 
Cod. 3069, f. 11r.
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ten besondere Bleigeschosse zylindrischer Form, die in der Forschungsliteratur - sicherlich 
historisch falsch - als Klotzgeschosse bezeichnet werden.42 Einige davon weisen einen der 
Längsachse nach verlaufenden Kanal auf. Sie dienten damit speziell zur Bildung von Mehr-
fachladungen mit denen mehrere Projektile in rascher Folge nacheinander verschossen wer-
den konnten (Abb. 8).43 

3.3.4 Zusammenfassung Geschosse

Anders als bei den Waaggewichten und Ambossen weisen die Ramsteiner Würfel auffällig 
viele Übereinstimmungen zu kubischen Bestandteilen von Kompositgeschossen auf. Schmie-
deeisen ist jedenfalls als Material bei Geschosskernen zweifelsfrei festzustellen. Auch scheint 
die Würfelform die weitaus häufigste Formgebung für eiserne Geschosskerne gewesen zu 
sein. Auffällig ist dabei aber, dass alle bisher aus der Forschungsliteratur greifbaren Ver-
gleichsstücke deutlich nachlässiger gefertigt zu sein scheinen, als dies bei den Ramsteiner 
Stücken der Fall ist. Eine Glättung von Würfelseiten, wie bei Würfel 1 und 3 vorhanden, 
scheint bei der Verwendung als Geschosskern ein unnötiger Aufwand. Die genannten beiden 
Würfel besitzen somit Merkmale die - zumindest nach dem bisherigen Forschungsstand - bei 
der Interpretation als Geschosskerne auffällig sind, eine Verwendung als solche im Gegenzug 
allerdings nicht ausschließen.

4. Schlussbetrachtung

Die vorangegangenen Ausführungen machen deutlich, dass schmiedeeiserne Würfel spätes-
tens ab der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts im Geschützwesen als Geschosse und 
Geschossbestandteile eine allgemeine Verwendung fanden. Aufgrund der offensichtlichen 
Parallelen erscheint es naheliegend, für die drei Eisenwürfel von Burg Ramstein ebenfalls eine 
Verwendung als derartige Munitionsbestandteile und nicht als Waaggewichte oder Ambosse 
zu vermuten. Wenngleich auch aufgrund der aufwendigen Fertigung Auffälligkeiten bestehen, 
so erscheint die Interpretation als Geschosskerne doch überzeugend. Womöglich können 
nähere Untersuchungen entsprechender Projektile aus weiteren sicheren Befundzusammen-
hängen zukünftig genauere Erkenntnisse liefern und die im Rahmen dieses Aufsatzes darge-
legten Vermutungen präzisieren.44 Herausragend ist in jedem Fall die Datierung in bezie-
hungsweise vor das Jahr 1452, wodurch sie als die bislang ältesten sicher datierbaren Überres-
te von Kompositgeschossen für Feuerwaffen gelten dürfen.45 Ein noch früherer Ansatz wäre 
im Zusammenhang mit der ersten Belagerung der Burg im Jahr 1411 gegeben. Wie eingangs 
erwähnt, ist aber die Grabungsdokumentation nicht aussagekräftig genug, um für eine solche 
Ereigniszuordnung eine verlässliche Grundlage zu bilden, sodass das Jahr 1452 den letztlich 
sicheren terminus ante quem vorgibt. Aufgrund ihrer Abmessungen dürfte es sich hauptsäch-
lich um Kerne für Bleigeschosse von Waffen tendenziell mittleren Kalibers handeln. Rechnet 
man bei einer Seitenlänge der Würfel von circa 2,8-3,5 cm noch eine entsprechende Bleium-
mantelung hinzu, so ist von Geschossdurchmessern im Bereich von etwa 4-6 cm auszuge-
hen.46 Es dürfte sich bei den entsprechenden Waffen also entweder um schwere Handfeuer-
waffen (Hakenbüchsen) und/oder um leichte lafettierte Geschütze (Bockbüchsen/Tarras-
büchsen) gehandelt haben, wie sie im 15. Jahrhundert als Feldgeschütze sowie beim Kampf  
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um feste Plätze allgemein Verwendung fanden.47 Da die Würfel keine Bleiummantelung 
besitzen, handelte es sich dabei wohl nicht um gebrauchsfertige Geschosse. Ein Verschießen 
ohne Bleiüberzug wäre lediglich improvisiert als Hagel denkbar, doch erscheint es unwahr-
scheinlich, dass die Würfel in solcher Weise von den Belagerern in die Burg geschossen wur-
den.48 Es dürfte sich vielmehr um auf  Burg Ramstein eingelagertes Kriegsmaterial handeln. 
Wie lange sich die Würfel dort bereits befanden, oder ob sie erst kurz vor der Belagerung 
herbeigeschafft wurden, ist nicht zu sagen. Gleiches gilt für die Frage, ob letztlich auch die 
dazu passenden Büchsen vor Ort waren.49 Allerdings könnten die ebenfalls gefundenen 
Klumpen geschmolzenen Bleis innerhalb der Burganlage als Hinweis auf  eine entsprechend 
notwendige Gusstätigkeit zur Fertigung verwendungsfähiger Projektile gedeutet werden.50

Anmerkungen
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nenden Abstufungen. Würfel 1 entspräche dabei etwa dem 1,17-fachen, die Würfel 2 und 
3 etwa dem 0,76 beziehungsweise dem 0,6-fachen. Aufgrund der eher großen Abmessun-
gen der vorliegenden Würfel ist zudem fraglich, ob sie überhaupt für die bei Edelmetallen 
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28 FOARD und CURRY, S. 157; HILDRED, S. 350-353.
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Grund der Gussform verbleibt. HILDRED, S. 350-353, 389-393.

30 Österreichische Nationalbibliothek Wien (ÖNB), Cod. 3069, f. 15r.
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Abschrift wird in der Universitätsbibliothek Freiburg i. B. (UBF) als Hs 362 verwahrt. 
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„Facon de 2,000 de plombées, 6 f. et achat de 600 livres de fer pour faire billes à mettre es plombées.”. 
GARNIER, S. 187, 194. Unklar ist dabei aber die Form des Eisenkerns, welcher nicht aus-
drücklich als kubisch genannt wird. Vgl. auch SMITH und DEVRIES, S. 48.

33 Aufgeführt sind Klötze für große, mittlere und kleine Schlangen, für große und mittlere 
Hakenbüchsen, sowie für kleine Bockbüchsen und Handbüchsen. UBH, Cod. Pal. germ. 
130, f. 45v-47r. Vgl. auch NIEHOFF, passim.

34 Beßnitzer erwähnt zwar nicht womit die Kugeln übergossen sind, am wahrscheinlichsten 
ist dabei jedoch von Blei auszugehen. UBH, Cod. Pal. germ. 130, f. 44v.

35 Württembergische Landesbibliothek Stuttgart (WLB), Cod. milit. qt. 31, f. 10v. Die 
Handschrift ist auf  circa 1490-1500 datiert und wird mit einer vermuteten Nürnberger 
Provenienz Johannes Formschneider zugeschrieben. LENG, S. 283-285. Womöglich 
handelt es sich aber auch um einen bisher unbekannten Teil der heute in Krakau verwahr-
ten so genannten Löffelholzhandschrift von 1505 (Jagiellonische Bibliothek Krakau 
(JBK), Ms. Berol. Germ. Qu. 132. Auf  eine Verwandtschaft beider Handschriften weist 
die auffällige Ähnlichkeit der grafischen Ausgestaltung sowie des Schriftbildes hin. Für 
die Hinweise zu Existenz und Verbleib dieser Handschrift in Stuttgart sowie zur Ver-
wandtschaft zur Löffelholzhandschrift gilt der Dank des Autors Peter Schlegel, Stuttgart.

36 WLB, Cod. milit. qt. 31, f. 10v.
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uber schlecht hart erspart pley“. WLB, Cod. milit. qt. 31, f. 10v.
38 Die Verwandtschaft zwischen der historischen Form von Klotz und Kloß als Nahrungs-

mittel im heutigen Wortsinne ist dabei offensichtlich. Vgl. die Wörterbucheinträge zum 
Lemma Klotz bei HENNIG, S. 185; BAUFELD, S. 145; ADELUNG, S. 1641-1642. Im Basler 
Zeughausinventar von 1415 werden mehrere so genannte Klotzbüchsen mitsamt Klötzen 
als Munition aufgeführt. Vgl. GESSLER, S. 231-234. Frühe Erwähnungen von Klötzen aus 
Blei und Eisen für große und kleine Feuerwaffen finden sich ebenfalls für Straßburg und 
Freiburg i. B. vom Beginn des 15. Jahrhunderts. Vgl. SCHREIBER, S. 65-66. Die Bezeich-
nung Klotzbüchse dürfte daher in Unterscheidung zu den Steinbüchsen als Feuerwaffe 
zum Verschießen von Metallmunition (wohl zumeist Blei) zu verstehen sein. Somit wäre 
wohl auch in vielen Fällen der Begriff  Klotzbüchse mit dem Terminus Lotbüchse gleich-
zusetzen.

39 Landgrafen-Regesten online (LR online), Nr. 5935. Mit dem Begriff  Form könnte ein 
Gesenk, aber auch eine Vorlage gemeint sein, der Ring dürfte sicherlich als Lehre zur 
Überprüfung des Kalibers gedient haben. Im Landshuter Zeughausinventar sind derarti-
ge Ringe aufgeführt und abgebildet. UBH, Cod. Pal. germ. 130, f. 1r. Weiterhin werden 
bereits in der Musterungsliste des Herzogtums Zweibrücken des Jahres 1453 in den 
unterschiedlichen Orten und Burgen eine Vielzahl von Klotzbüchsen und Klötzen als 
Munition verzeichnet, darunter auch eiserne Klötze für Schlangen, also offenbar eben-
falls Eisenkugeln. FINK, S. 203-207.

40 VOLLMUTH, S. 23-26.
41 SCHMIDTCHEN, S. 198-199; KÜMPER, S. 64-65; UBF, Hs 362, f. 73v-74r, f. 83v.
42 KRÖNKE, S. 31. Diese könnten theoretisch, insofern sie dem Kaliber der jeweiligen Büch-

se entsprechen, wie Kugeln verschossen werden. Allerdings dürfte dabei die erhöhte 
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Gefahr gegeben sein, dass sich das Zylindergeschoss im Rohr verkantet. Möglich wäre, 
dass derartige Projektile eher in die Frühzeit der Feuerwaffen gehören und dass man mit 
fortschreitender Feuerwaffentechnologie zur Verwendung der wesentlich besser geeigne-
ten Kugelform überging. Allerdings belegen die als „Gelote“ bezeichneten zylindrischen 
Geschossfunde von Burg Stolpe (Brandenburg) einen Gebrauch zumindest bis in die 
Mitte des 15. Jahrhunderts. KRAUSKOPF, S. 252.

43 Dabei wurden in einem aufwendigen Ladevorgang auf  eine erste Ladung aus Schwarz-
pulver und Projektil mehrere weitere gleichartige Ladungen bis zur Mündung des Büch-
senlaufes aufgebracht. Durch den gleichsam mit Schwarzpulver befüllten Längskanal der 
Klotzgeschosse war dabei eine Verbindung von Treibladung zu Treibladung gegeben. Die 
so fertig geladene Büchse wurde von der Mündung her gezündet. Vgl. die bildliche Dar-
stellung in ÖNB, Cod. 3069, f. 11r sowie die Beschreibung des Ladevorganges in UBF, 
Hs 362, f. 88v.

44 Dabei erscheint die objektbezogene Forschung zum frühen Büchsenwesen - insbesonde-
re zu den verwendeten Geschossen - im deutschsprachigen Raum gegenwärtig noch recht 
übersichtlich (Abgesehen natürlich von den auch in der WKK bereits mehrfach behan-
delten Eltzer Büchsenpfeilen.). Vielversprechende erste Ansätze liefern hingegen die 
oben aufgeführten Untersuchungen zum Material englischer Fundorte.

45 Für alle anderen oben vorgestellten Fundorte ist ein zumeist deutlich späterer Terminus 
ante quem zu veranschlagen: Towton, 1461, Bosworth 1485, La Isabela circa 1497, Mary 
Rose 1545.

46 Die von der Mary Rose stammenden Kompositgeschosse besitzen überwiegend ver-
gleichbare Kaliber im Bereich von circa 3-6 cm. HILDRED, S. 355-358.

47 SCHMIDTCHEN, S. 200-201, 212-220. Einen anschaulichen Eindruck zur Verwendung von 
Feuerwaffen zur Verteidigung fester Plätze um die Mitte des 15. Jahrhunderts vermittelt 
weiterhin das regional und zeitlich naheliegende Beispiel der 1449 von einem Aufgebot 
der Stadt Rottweil eroberten Burg Hohenberg. Dort befand sich ein durchaus bemerkens-
wertes Arsenal von insgesamt 40 Klotz- Tarras- und Handbüchsen. MACK 1917, S. 116; 
HECHT, S. 95.

48 Ein Hagelbeschuss auf  Befestigungsanlagen ist im Regelfalle wirkungslos und somit von 
vornherein unnütz. Umgekehrt ist eine Verwendung von Hagelladungen durch die Ver-
teidiger zur Abwehr von Stürmen aber durchaus denkbar.

49 Artverwandtes Kriegsmaterial lässt sich zumindest vor der Belagerung der Burg Ramstein 
eindeutig im Besitz des Hans von Rechberg nachweisen, welcher demnach 1449 auf  Burg 
Hohenberg eine Anzahl von 13 Hand- und Hakenbüchsen sowie offenbar größere Men-
gen an Pfeilen, pyrotechnischen Kampfmitteln und Schießpulver eingelagert hatte. KON-
ZEN b, S. 358-359; HECHT, S. 95-96. Es ist also naheliegend ähnliche Waffenbestände 
auch auf  Burg Ramstein zu vermuten.

50 Stadtarchiv Schramberg: Grabungsbericht Burg Ramstein (Typoskript Lothar Späth 
1984) sowie SPÄTH, S. 99.
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Abstract

Among the finds from excavations during the 1960s at Ramstein castle (Schramberg, Black 
Forest), carried out by amateur archaeologists, are three wrought-iron cubes of  differing 
dimensions (approx. 2.8-3.5 cm of  lateral length). Obviously all of  these were cut off  from 
bar-like raw material. Their interpretation as scaleweights or anvils seems doubtful, due to 
material and shape. Many similar archaeological finds, together with written- and pictorial 
sources however, allocate these three cubes to the field of  late medieval gunpowder artillery. 
Therefore they are to be seen as cores for leaden projectiles (composite shot) for early fire-
arms of  medium calibre. Lacking a leaden coating, they were no ready to use shot, but must 
have been held in store in the castle’s arsenal, to be completed if  needed. The castle was 
besieged, destroyed and abandoned in 1452. Hence the terminus ante quem for dating is 
given by that year. Consequently the cubes from Ramstein castle might be the oldest compo-
nents of  composite shot from an archaeological context so far.


